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Bamberg und Apulien

Um die Jahrtausendwende befand sich der Süden der Apenninhalbinsel in einer 
komplexen politischen Situation: unterschiedliche Herrschaftsansprüche standen 
einander oft in gespanntem Verhältnis gegenüber. Neben den Restgebieten byzan-
tinischer Herrschaft (Katepanat Italía, der Apulien und Kalabrien umfasste) und 
den aus Handelsgründen zum oströmischen Reich hin orientierten Seestädten wie 
Amalfi und Neapel sowie den langobardischen Fürstentümern Benevent, Salerno 
und Capua waren auch die Sizilien vollständig beherrschenden Sarazenen ein we-
sentlicher Faktor im politischen Kräftespiel. Nicht zuletzt hatten auch die Päpste 
damit begonnen, ihren früheren Juridiktionsbereich im Süden wiederherzustellen, 
der ihnen im achten Jahrhundert durch den byzantinischen Kaiser Leo III. entzo-
gen worden war. Zugleich betraten kurz nach 1000 die Normannen die politische 
Bühne Unteritaliens, ohne jedoch zunächst eine maßgebende eigene Rolle spielen 
zu können, vielmehr waren sie als Söldner in den Dienst des langobardischen Fürs-
ten Waimar von Salerno getreten.

Allerdings geht es in diesem Beitrag nicht um die Normannen, wenn die Be-
ziehungen zwischen Bamberg und Apulien als Thema anstehen. Die Verbindung 
ergibt sich vielmehr durch einen apulischen ‚Revolutionär‘ mit Namen Meles – der 
Ismahel des Sternenmantels –, welcher zunächst mit einer zusammengewürfelten 
Truppe erfolgreich gegen die Byzantiner unter dem Katepan Boioannes zu Felde 
gezogen war, und dann nach seiner Niederlage bei Canne 1018 auf die Idee kam, 
sich gegen den oströmischen Kaiser der Unterstützung des westlichen Kaisers 
zu versichern – möglicherweise unter dem Einfluss des Papstes Benedikt VIII. –, 
also Heinrich II. in seine Angelegenheiten hineinzuziehen: Daher zog Meles nach 
Norden über die Alpen und musste bis Bamberg reisen, um den Kaiser persönlich 
treffen und seine politisch-strategischen Argumente durch die Überreichung eines 
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prunkvollen Mantels als Geschenk eindrucksvoll unterstreichen zu können. Ob er 
sich dessen bei Antritt seiner Reise voll bewusst war, wissen wir nicht – dazu sind 
die Quellen nicht gesprächig genug, erfolgreiches Bamberger Stadtmarketing ist 
für jene Zeit jedoch noch nicht entwickelt. 

Die Bamberger Belehnung als Herzog von Apulien ist ein wichtiger Baustein 
in der Lehre vom antiquum ius imperii, also den Ansprüchen des abendländischen 
Kaisers auf die Herrschaft über ganz Italien, auch wenn in der praktischen Umset-
zung nicht viel davon übrigblieb: einerseits starb der neue Herzog noch in Bam-
berg, bevor er zurückkehren konnte, andererseits waren die Maßnahmen, die 
Heinrich II. auf seinem letzten Italienzug traf, nicht von dauerhafter Wirkung. In 
der staatsrechtlichen Theorie des deutschen Reiches blieb der Anspruch jedoch 
eine Konstante, auf die immer wieder Bezug genommen wurde, zuletzt unter 
Heinrich VI., auch wenn dessen Erfolg eher auf die dynastische Verbindung mit 
dem normannischen Herrscherhaus in der Person der Konstanze als auf den alten 
Rechtsanspruch zurückzuführen war.

Meles / Ismahel

Die Identität des Meles – so wird er in den süditalienischen Quellen und in der 
byzantinischen Chronik des Johannes Skylitzes genannt – mit dem Ismahel des 
Sternenmantels ergibt sich einerseits aus seiner Ernennung zum Herzog von Apu-
lien, andererseits vor allem aus der ausdrücklichen Gleichsetzung von Ismahel und 
Meles im Diplom Heinrichs III. für Argyros, den Sohn des Meles. Als Angehöri-
ger der einheimischen apulischen Führungsschicht in Bari versuchte er zweimal, 
gegen die byzantinische Herrschaft vorzugehen: zuerst 1009/1010; nach anfäng-
lichen Erfolgen endete des Unternehmen in einer Niederlage gegen den Katepan 
Basilios Mesardonites. Unter der Oberfläche dauerte die Unzufriedenheit mit der 
griechischen Herrschaft jedoch an, und im Frühjahr 1017 fiel Meles mit langobar-
dischen und normannischen Truppen, die ihm der Papst zugesandt hatte, in Norda-
pulien ein und konnte siegreich vorrücken, bis er im Oktober 1018 vom Katepan 
Basilios Boioannes bei Canne geschlagen wurde. Meles musste fliehen, über sei-
nen Aufenthalt bis zum Auftreten in Bamberg 1020 ist nichts bekannt.

Ob Meles Langobarde war, der der griechischen Kultur zuneigte, wie es Wil-
helm von Apulien schildert, wird gelegentlich bezweifelt, da man den Namen Meles 
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für armenisch hält: Eine armenische Siedlungsgruppe in Apulien ist zwar tatsäch-
lich nachweisbar, um das Jahr 1000 hatten sie sich jedoch in der Regel der lango-
bardischen Rechtsgruppe angeschlossen. Seine Frau Maralda und sein Schwager 
Dattus dürften auf jeden Fall aus dem langobardischen Adel stammen. Der Name 
des Sohnes, Argyros, der zusammen mit seiner Mutter 1012 von Bari nach Kons-
tantinopel deportiert worden war – erst 1029 konnte er nach Bari zurückkehren, 
kann als Indiz für die Neigung seines Vaters zur griechischen Kultur gelten, sofern 
ihm der griechische Name nicht erst während seiner Erziehung in Byzanz gegeben 
worden war, wofür es aber keine Quellenzeugnisse gibt.

Dieser Argyros war 1042 von langobardischen Aufrührern und von norman-
nischen Truppen als Anführer gegen die Byzantiner zum princeps et dux Italiae 
ausgerufen worden. Der Princeps-Titel war den Langobarden vertraut, mit dem Ti-
tel eines Herzogs konnten sowohl die Vorstellungen der Normannen als auch eine 
Reminiszenz an den seinem Vater vom Kaiser Heinrich verliehenen Titel abgedeckt 
werden. Die Wahl der topographischen Bezeichnung ‚Italien‘ an Stelle von ‚Apulien‘ 
zeigt die Vertrautheit des Argyros mit der byzantinischen Terminologie und die 
deklaratorische Zielrichtung gegen Konstantinopel, zumal zu diesem Zeitpunkt der 
abendländische Herrscher in Italien noch nicht in Erscheinung getreten war. Durch 
die Ernennung zum Patrikios konnte Argyros für die byzantinische Seite gewonnen 
werden. Nach einem erneuten Aufenthalt in Konstantinopel ab 1045 und nach dem 
Eingreifen Heinrichs III., der den Normannen Drogo mit der Grafschaft Apulien be-
lehnte, wurde Argyros 1051 vom Basileus Konstantin IX. zum dux (Herzog) ernannt 
und als Gouverneur nach Apulien geschickt.

An Argyros ist das nur im Codex Udalrici, einer in Bamberg entstandenen Do-
kumentensammlung, überlieferte Diplom (D HIII 322) von 1054 gerichtet, aus dem 
die Identität von Ismahel und Meles zweifelsfrei hervorgeht und wonach es sich bei 
Meles um einen Rufnamen handeln könnte. Heinrich III. verbot auf Bitten seines 
Getreuen Argirus, das Grab, das dessen Vater Ismahel in Bamberg gefunden hatte, 
in Zukunft für weitere Bestattungen zu verwenden, und ordnete dementsprechend 
an, dass niemand in das Grab gelegt werden dürfe, in dem die Gebeine „des vor-
genannten Ismahel, Herzog von Apulien, der auch Melo genannt wurde“, ruhten 
(qualiter ex nostris fidelibus quidam Argiro dictus per nuncios suos nostram clemen­
tiam suppliciter postulavit, ut in sepulchro patris sui felicis memorie Ismahel nomi­
nati Babenberc sito neminem ab hac re in antea sepeliri nostra imperiali auctoritate 
firmiter interdiceremus. ... praecipimus ut in tumulo, in quo praedicti Ismahel ducis 
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Apuliae, qui et Melo vocabatur, ossa clauduntur, nullus per omne evum post ipsum 
ponatur seu sepeliatur). Zwar ist der byzantinische Gouverneur von „Italien, Ka-
labrien, Sizilien und Paphlagonien“ mit dem Titel eines dux wohl kaum als fidelis 
des deutschen Kaisers im rechtlichen Sinne anzusehen. Da die Namen Meles und 
Argyros ansonsten in cisalpinen Quellen unbekannt sind, kann eine Bamberger Stil-
übung mit Sicherheit ausgeschlossen werden. Ob die Boten nur in der privaten An-
gelegenheit der väterlichen Grabstätte im Bamberger Dom zum Kaiser geschickt 
wurden oder ob es auch um einen erneuten, wenn auch erfolglosen Versuch ging, 
für das byzantnische Süditalien westliche Hilfe gegen die Normannen zu erreichen, 
nachdem das päpstlich-kaiserliche Heer unter Leo IX. im Jahre 1053 bei Civitate 
eine entscheidende Niederlage erlitten hatte, muss offen bleiben. Wenn über kai-
serliche Hilfe verhandelt worden war, ist es jedenfalls nicht zu konkreten Ergebnis-
sen gekommen: Heinrich III. starb zwei Jahre später und Heinrich IV. konnte erst 
1065 mit Erlangung der Volljährigkeit eigenständige Politik betreiben. Zu diesem 
Zeitpunkt hatten die Päpste bereits längst die Weichen für die politische Anerken-
nung der Normannen gestellt.

Eine weitere Hypothese zur Namenfrage ergibt sich noch aus der eigenhändi-
gen Unterschrift des Argyros unter seiner Urkunde für ein Kloster in Monopoli aus 
dem Jahre 1054; das am Ende stehende ho Mélēs könnte noch ein Beiname sein, 
aber auch schon die Entwicklung eines Familiennamens andeuten, die sich im by-
zantinischen Reich im Laufe des 11. Jahrhundert durchsetzten.

Das Gastgeschenk: der Sternenmantel

Die im Museum und in der Jubiläumsausstellung sowie in deren Katalog auf der 
Grundlage der verdienstvollen Veröffentlichungen von Renate Baumgärtel-Fleisch-
mann vertretene Auffassung, der Sternenmantel sei in einer Regensburger Werk-
statt entstanden und erst nach 1020 fertiggestellt worden, ist nach meiner Auffas-
sung nicht haltbar, da die Beweisführung mit stilistischen Parallelen in Initialen 
von Handschriften zwar methodisch vertretbar ist, sich solche Parallelen aber in 
zahlreichen Handschriften der unterschiedlichsten Herkunft finden, sowohl süd-
lich wie nördlich der Alpen.

Diese Vorstellung beruht auf der Annahme, der auf dem Mantel genannte Auf-
traggeber Ismahel sei bereits vor der Fertigstellung des Mantels verstorben und 
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das Objekt daher im Auftrag Heinrichs fertiggestellt worden, denn der Text lautet: 
Pax Ismaheli, qui hoc opus ordinavit.

Der Friedenswunsch pax für den Auftraggeber Ismahel kann nicht als Argument 
dafür verwendet werden, es handele sich um einen Toten: das kann jeder Besucher 
einer Messe feststellen – in der Geschichte der Riten ist dies weit zurückzuverfol-
gen und wohl auf östlichen Einfluss zurückzuführen, außerdem stammt Meles aus 
dem Mittelmeerraum und einer kulturellen Kontaktzone, in der der Gruß schalom 
oder salam zur alltäglichen Erfahrung gehörte. Auch wäre wohl anzunehmen, dass 
bei einer Memorialinschrift auf dem Mantel der vom Kaiser verliehene Titel, wenn 
vielleicht auch abgekürzt nur als dux, Erwähnung gefunden hätte. Als „Mantel des 
apulischen Herzogs“ wird er schließlich noch in Verzeichnissen des 15. Jh. geführt, 
und dennoch mit nicht unerheblichen Kosten restauriert, wohl doch, weil man sich 
trotz der Formulierung in den Akten der Verbindung des Objekts mit dem heiligen 
Kaiser durchaus bewusst war.

Vor allem ist es jedoch unwahrscheinlich, dass ein erfahrener Politiker sich 
auf eine diplomatische Reise begibt, ohne entsprechende Vorsorge für den zere-
moniellen Aspekt von Verhandlungen getroffen zu haben. Es ist also davon aus-
zugehen, dass Meles sich bereits in Italien ein entsprechendes Objekt beschafft 
hat. Denn die Annahme, ein Gastgeschenk sei in einer dem Hofe des Empfängers 
nahestehenden Werkstatt, quasi in einer Hofwerkstatt, angefertigt worden, beruht 
auf eigenartigen Vorstellungen über die Mechanismen solcher Aufträge. Dass dann 
der Empfänger das Objekt habe fertigstellen lassen – und wohl auch bezahlt –, ist 
ebenfalls ohne quellenmäßigen Anhalt. Zwischen der Niederlage bei Canne 1018 
und der Belehung in Bamberg 1020 stand auch genügend Zeit zur Verfügung, um 
ein aufwendiges Objekt anfertigen zu lassen. 

Deswegen muss man die Werkstatt nicht im tiraz, der Hofwerkstatt für Textili-
en, des vornormannischen Palermo suchen, wie dies Michele Amari in der Mitte 
des 19. Jh. wegen der orthographischen Fehler in den lateinischen Texten, die der 
Erläuterung der Sternbilder dienen, aber auch in der Dedikationsinschrift am un-
teren Saum des Mantels, getan hat, zumal diese Fehler mit hoher Wahrscheinlich-
keit erst bei der spätmittelalterlichen Restaurierung entstanden. Die Herstellung 
in Bari wäre wegen des lateinischen Textcorpus leichter vorstellbar, wie es auch 
vorgeschlagen worden ist. Ich selbst möchte die Entscheidung offen lassen: Italien 
von Rom ab nach Süden kann in Frage kommen, wenn wir den Ursprungsort des 
Mantels suchen. Süditalien als Alternative zu einem noch als fraglich empfundenen 
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Regensburg war ja noch bei den ersten Ausstellungen nach dem Zweiten Weltkrieg 
akzeptiert. 

Der Ansicht von Musca, Übergabe des Mantels und Investitur zum Herzog 
von Apulien seien bereits im Umfeld der Kaiserkrönung erfolgt, kann ich nicht fol-
gen, da eine derartige Ernennung vor dem zweiten Aufstand doch Spuren in der 
italienischen Geschichtsschreibung hätte hinterlassen sollen: wo der vom Kaiser 
verliehene Titel erwähnt wird, erfolgt dies in Zusammenhang mit der Nachricht 
über den Tod des Meles im Norden. Allerdings ist Musca nicht der erste, der diese 
Überlegung anstellt. Jedoch dürfte er Bassermann-Jordan nicht gekannt haben, wo 
der Mantel Heinrichs als süditalienische Arbeit aus den Jahren 1013/14 und als 
Krönungspallium angesehen wird; die Werkstätte sei nach dem Muster der Hof-
werkstätten in Konstantinopel organisiert gewesen.

Ich gehe daher davon aus, dass der Mantel mit dem Bamberger Aufenthalt des 
Meles und mit seiner hier erfolgten Erhebung zum Herzog von Apulien in Verbin-
dung zu bringen ist. Mit hoher Wahrscheinlichkeit kam er im Gefolge des Papstes 
mit nach Deutschland. Benedikt VIII. sah den Kirchenstaat durch die Nordexpan-
sion des byzantinischen Katepanats bedroht und hatte den zweiten Aufstand des 
Meles durch die Übersendung normannischer Söldner unterstützt. Da Staatsakte 
gerne mit hohen Kirchenfesten verbunden wurden, dürfte als Termin für die Beleh-
nung des Meles Ostern 1020 in Frage kommen. Die Zeremonie fand dann wohl in 
Gegenwart des Papstes statt und wurde durch den Kaiser vollzogen, auch wenn in 
den Quellen keine direkten Berichte überliefert sind. Im Rahmen dieser Feier soll-
te die Übergabe des Sternenmantels stattgefunden haben, denn es ist nur schwer 
vorstellbar, dass Meles eine Erklärung etwa folgender Art abgegeben haben sollte: 
„Ich habe zwar ein außerordentlich wertvolles Geschenk für Dich, leider ist es aber 
nicht fertig geworden.“ Am Samstag nach Ostern, am 23. April 1020, verstarb Meles 
dann unerwartet; ob hier mit der Einwirkung von Geheimagenten zu rechnen ist, 
muss leider offen bleiben. Heinrich lässt ein Staatsbegräbnis organisieren und eine 
Inschrift am Grab anbringen, über deren Wortlaut es jedoch leider keine Nachrich-
ten gibt. Man sollte in Erwägung ziehen, mit der Beisetzung des Meles die byzan-
tinischen Stoffreste in Verbindung zu bringen, die aus der Grablege der Kanoniker 
geborgen wurden, da trotz des ausdrücklichen Verbots im Diplom Heinrichs III. 
spätere Umbettungen wahrscheinlich sind.
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Heinrich II. in Apulien und Montecassino

Die Investitur des Meles als Herzog von Apulien konnte wegen dessen plötzlichen 
Todes keine Wirkung in Süditalien entfalten, selbst wenn die Nachricht von die-
sem Ereignis auch in den dortigen Quellen ihren Niederschlag gefunden hat. In 
Montecassino wusste man wohl auch deswegen gut Bescheid, weil der Schwager 
des Meles, ein gewisser Dattus, nach dem Scheitern des ersten Aufstandes 1010 
in Montecassino Zuflucht gefunden hatte und ihm von Papst Benedikt VIII. ein be-
festigter Turm am Garigliano übertragen wurde wegen seiner treuen Ergebenheit 
gegenüber Heinrich II. Das Eingreifen des Kaisers in die süditalienischen Ange-
legenheiten, wohl das Ziel der Deutschlandreise des Meles, ließ auf sich warten, 
zumal mit dem unerwarteten Tod des neuernannten Herzogs die politische Dring-
lichkeit in den Hintergrund getreten war. Unmittelbare Hilfe hatte Heinrich nach 
dem Bericht Wilhelms von Apulien dem Meles bei seiner Erhebung zum Herzog 
versprochen: auxilii promittens dona propinqui. 1021/1022 kam es dann zum dritten 
und letzten Italienzug Heinrichs, der im Norden Apuliens die vom Katepan Boio-
annes, dem Sieger über Meles, errichtete Stadt Troia belagerte, dann jedoch we-
gen der für die an dauernde Kälte gewohnten Deutschen unerträglichen Hitze – so 
berichtet die Chronik von Montecassino – das Unternehmen abbrechen musste, 
obwohl sich die Stadt anscheinend ergeben hatte. Heinrich, von einem alten Leiden 
geplagt, zog über Montecassino zurück nach Norden. 

Im Kloster des Heiligen Benedikt erfolgte die wundersame Heilung vom Stein-
leiden durch den Klosterpatron, ein Element der Heinrichslegende, das, ebenso 
wie die Geschichte von der angeblichen Jungfräulichkeit der Kunigunde oder vom 
Streit der Teufel um seine Seele nach dem Tod, seinen ersten schriftlichen Nie-
derschlag in der ältesten Redaktion der Chronik aus der Feder des Leo von Ostia 
fand. In reichen Geschenken manifestierte sich die Dankbarkeit des Kaisers, der 
Aufenthalt in Montecassino wurde jedoch auch zu politischen Maßnahmen genutzt: 
Neffen des Meles, deren weiteres Geschick allerdings im Dunkeln bleibt, wurden 
mit einer Grafschaft belehnt, Pandulf von Capua wurde der Prozess gemacht (die 
Gerichtsszene auf der Kaiserdarstellung im Ottob. lat. 74, dem Evangeliar, das Hein-
rich in Regensburg bestellt hatte und dem Kloster schenkte, wurde zwar mit die-
sem Ereignis in Verbindung gebracht, doch dürfte es sich eher um eine allgemeine 
Symbolik handeln. Die Handschrift wurde bereits nach rund einem Jahrhundert 
dem Kloster entfremdet). 
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Es kann hier nicht in Einzelheiten dargestellt werden, dass zwar Parallelen 
zu Buchstabenformen in Handschriften Regensburger Provenienz zu beobachten 
sind, dies aber nicht weiterhilft, da Ähnlichkeiten auch in anderen Schriftgebieten 
zu beobachten sind und epigraphische Schriften sowieso größere Probleme in der 
sicheren Zuordnung mit sich bringen.

Hingewiesen sei nur auf die liturgischen Rollen, die in Süditalien in bemerkens-
werter Zahl überliefert sind, vor allem mit dem Exultet der Osternachtliturgie. 
Außerdem ist in den Urkunden aus dem Archiv von Montecassino schon im 10. 
Jahrhundert in den Unterschriften der Gebrauch von ornamentalen Buchstaben 
nachzuweisen. In griechischen Handschriften süditalienischer Provenienz sind 
ebenfalls Parallelen zu beobachten. Nicht zuletzt ist auch zu berücksichtigen, dass 
Handschriften fremder Produktion in den mittelalterlichen Bibliotheken keine Sel-
tenheit sind. Die Bamberger Dombibliothek ist wohl eines der bekanntesten Bei-
spiele dafür, für Montecassino sei nur an das von Heinrich II. gestiftete Evangeliar 
erinnert.

Fazit: Eine topographische Zuordnung durch den Vergleich von Buchstaben-
formen, die gestickt sowieso anders ausfallen müssen als auf Pergament geschrie-
ben, kann keine unzweideutigen Ergebnisse erbringen. Eine Entstehung in Südita-
lien ist jedenfalls keineswegs ausgeschlossen, angesichts der Herkunft des Stifters 
sogar die wahrscheinlichere Möglichkeit, da es schwer vorstellbar ist, dass ein 
Apulier, der mit der Bitte um Unterstützung an den Kaiser herantreten wollte, ohne 
ein angemessenes Geschenk die weite Reise in den Norden antrat, zumal er wissen 
musste, dass die Beschaffung hochwertiger Luxusgüter nördlich der Alpen sicher-
lich nicht leichter war als in seiner süditalienischen Heimat.
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